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»In Deutschland investieren!«

1.	 Herr Fratzscher, Sie plädieren seit Längerem für mehr 
Investitionen in Deutschland. Hat sich die Lage dies-
bezüglich mittlerweile verbessert? Nein, die Lage hat 
sich in Deutschland nicht grundlegend verbessert. 
Wir sehen nach wie vor bei den privaten und auch bei 
den öffentlichen Investitionen große Schwächen. Wir 
sehen, dass die Nettoinvestitionen vieler Kommunen 
und vieler Länder negativ sind. Das bedeutet, dass die 
Abschreibungen höher als die Investitionen sind. Damit 
haben wir einen Verfall der öffentlichen Infrastruktur in 
Deutschland, und damit lebt der deutsche Staat immer 
stärker von seiner Substanz. 

2.	 Wie haben sich die Investitionen des Bundes, der Länder 
und der Kommunen in den letzten Jahren entwickelt? 
Wir haben hier sehr unterschiedliche Entwicklungen 
bei verschiedenen Gebietskörperschaften. Sicherlich 
hat der Bund in den letzten Jahren bei den öffentlichen 
Investitionen mehr getan, wenn auch bei Weitem noch 
nicht genug. Auch auf Bundesebene sehen wir nach 
wie vor eine Investitionsschwäche, aber am stärksten ist 
diese Investitionslücke nach wie vor bei den Kommunen. 
In Deutschland werden über die Hälfte der Investitio-
nen von den Kommunen getätigt, und hier sehen wir, 
dass ein sehr großer Teil der Kommunen viel zu wenig 
investiert.

3.	 Können die Kommunen überhaupt mehr investieren? 
Es gibt unter den Kommunen einige, die hervorragend 
dastehen und sehr solide gehaushaltet haben. Aber 
wir sehen, dass es in Deutschland viele strukturschwa-
che Regionen und Kommunen gibt. Die Unterschiede 
zwischen den Kommunen sind riesig. Das bedeutet, dass 
viele Kommunen vor allem ein großes Finanzierungs-
problem haben.

4.	 Wie groß ist die Investitionslücke? Wir wissen vom KfW-
Kommunalpanel, dass es knapp 132 Milliarden Euro an 
aufgelaufenen Investitionen gibt, die die Kommunen 
gerne getätigt hätten, aber nicht konnten, und zwar 
aus zwei ganz zentralen Gründen: Das sind zum einen 
fehlende Finanzmittel und zweitens auch fehlende 
technische Kapazitäten. 

5.	 Wie könnten die Kommunen unterstützt werden, damit 
sie wirtschaftlich und effektiv investieren können? Wir 
schlagen in unserer Studie verschiedene Maßnahmen 
vor, wie wir diese Investitionsschwäche bei den Kommu-
nen beheben können. Von entscheidender Bedeutung 
ist dabei eine finanzielle Unterstützung durch den 
Bund: Die Mittel aus dem Solidaritätszuschlag sollten 
in Zukunft für strukturschwache Kommunen verwendet 
werden. Unsere Studie zeigt auch, dass Investitionen 
öffentlicher Unternehmen, die relativ autonom und 
marktorientiert agieren, ein Erfolgsmodell sind.

6.	 Warum hat der Bund in den letzten Jahren weniger 
getan, als er anscheinend hätte tun können? Wir haben 
in Deutschland eine sinnvolle Teilung zwischen Bund, 
Ländern und Kommunen, die man nicht prinzipiell 
hinterfragen sollte. Aber wir haben ein Problem bei der 
Verteilung der Finanzressourcen. In manchen Bereichen, 
wie der Bildung, sollte der Bund mehr tun, darf es aber 
nicht aufgrund dieser Trennung. In anderen Bereichen 
könnte der Bund mehr tun, zum Beispiel bei kommuna-
len Investitionen. Hier müssen wir einen Mechanismus 
finden, dass die Gelder, die zur Verfügung stehen, auch 
wirklich da ankommen, wo sie benötigt werden.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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